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Soldatenstuben — nicht mehr wegzudenken

A/ir w«ckw Sin» /«> rf/c ProWmt «nJ ßecter/n/sse t/er WeArm<tn»er </<?r ^f/Wienst-
zeit -/9/4/iS gr«Wefe </ie fat&ni/tige £/je ZaiWin-Sp/V/er für. met/. A. c.) z/ie ersten mo£i/en
•SoWafcwsfa&e». /» rfen 7e«te vom «ScWe/zer Verlane/ Vo/&srfte»st — 5o/rfatenwoW» ge/e/tefen
//izaser« and Staden ge/ten noch immer die g/eic/sen Grawdsäfze wie am ^n/ang: zl/^o/)o//rei —

preiswert — o//erze Tür ä«c7; /ür Je« rcic^t ^orzswmierenJe« We^rma««.

Wenn wir die heutigen Rekruten und Soldaten beobachten und mit ihnen ins Gespräch kommen,
dann fällt uns etwas auf: die meisten haben viel mehr Geld zur Verfügung als noch vor 10

oder 15 Jahren, und es sitzt ihnen locker in den Taschen. Ein Whisky hier, eine Cassata dort,
eine Runde Bier für alle — die Fünfli-ber rollen in der Bar, im Tea-Room, im Dachrestaurant.
Haben da die guten, alten Soldatenstuben noch ihre Daseinsberechtigung?
Sie erwiesen sich im Ersten Weltkrieg als eine höchst segensreiche Einrichtung. Gross war damals
die Not vieler Wehrmänner, klein die Auswahl an Gaststätten; es fehlten namentlich die gc-
pflegten, alkoholfreien Lokale, die in den letzten Jahrzehnten wie Pilze aus dem Boden geschos-
sen sind. Gemessen an den damaligen Verhältnissen sind die Soldaten jetzt ohne Zweifel ver-
wöhnt. Und doch — sie könnten sich ihr Wehrmannsleben ohne Soldatenstuben gar nicht
denken!

Auch wenn sie ihren Dienst am Rande einer Stadt wie Bellinzona oder Aaraiu absolvieren und
also für die Zeit ihres Ausgangs abwechslungsreiche Möglichkeiten vor sich sehen, so möchten
sie doch «ihre« Soldatenstube nicht missen. «Das ist immer unser Treffpunkt für alle anderen

Abmachungen — da gehen wir ein und aus wie daheim — die Wohnstube auf dem Kasernen-
areal — bei Regenwetter so praktisch nah als Ausweichmöglichkeit», so tönt es im Chor, so
wird eine fest eingebürgerte Einrichtung als Selbstverständlichkeit betrachtet.

Soldaten können im Nu Berge von Süssigkeiten verschlingen, aber die Soldatenmutter ist für Nachschub stets

besorgt. Rekruten erfrischen sich zwischen zwei Übungen in der Soldatenstube von Monte Ceneri, welche

vom Schweizer Verband Volksdienst betreut wird.
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Weitere Stimmen werden laut: «Hier kann man seinen ganzen Geschäftskram ausbreiten und
Akten studieren, kann Briefe schreiben und lesen, hier kann man ruhig sitzen und einen Jass

klopfen, wenn einem der übliche «Pintenkehr» verleidet ist. Die stilleren, in sich gekehrten Ele-

mimte der Soldatengesellschaft gentessen ganz bewusst die Vorzüge dieser Stuben, plaudern am
Sclbstbcdionungsbuffet gerne mit der fürsorglichen Leiterin und deren emsigen Gehilfinnen,
erzählen von zu Hause, kramen Photos aus ihren Taschen und berichten von den Strapazen der

Manövertage.
Und dann gibt es natürlich auch heute noch Männer — namentlich Familienväter — die den

Franken zweimal umdrehen müssen, bevor sie ihn ausgeben. Für sie bedeutet die Soldatenstube
eine wohlfeile und qualitativ ausgezeichnete Verflegungsstätte, in der sie für wenig Geld ihren
Durst löschen und ihre Esslust befriedigen können. «Die Getränke sind hier billiger als an
vielen anderen Orten, Kaffee und Tee dampfend heiss, die Kuchen vorzüglich und wie haus-

gemacht», so singen diese Gäste das Lob ihres Stammlokals, zu dem sie sich nach einer gelegent-
liehen Eskapade in teurere Gefilde stets reumütig zurückfinden!
Ist also die Soldatenstube in der Nähe einer grossen Ortschaft schon eine anerkannte Institution,
so ist sie überhaupt nicht wegzudenken aus Kasernenarealen in abgeschiedenen Gebieten wie
Luziensteig und Losone. Da können sich denn auch die Leiterinnen zu eigentlichen Soldaten-
müttern entwickeln, kleine Oasen der Wärme und Geborgenheit schaffen. «In der Soldatenstube
sehen wir während Wochen die einzigen Zivilisten; wenn die nicht wären, bekämen wir direkt
den Koller», sagt ein Bündner, dem das Soldatenleben auf die Nerven geht. «Vorhänge an den
Fenstern und Blumensträusse auf den Tischen — die reinste Offenbarung in unserem einseitigen
Mäniaerdasein», bemerkt ein blutjunger Student der Kunstgeschichte und anerkennt damit die
von Frauenhand gepflegte, wohnliche Atmosphäre der Soldatenstuben.

Die Idee der Soldatenstuben erweist sich also heute noch als durchaus lebensfähig und bedeut-
sam. Offiziere und Soldaten befürworten aufs wärmste die Aufrechterhaltung der in der ganzen
Schweiz verstreuten Soldatcnhäuser und sind mit uns der Meinung: «Soldatenmütter braucht
die Armee auch im Frieden». /rma Fröb/fc/t

Schach dem Badetod!

Jedes Jahr ereignen sich zahlreiche Badeunfälle, die meist auf Verletzung der elementarsten Vor-
sichtsregeln zurückzuführen sind. Oft sind die bedauerlichen Opfer Italiener, die sich der
Gefahren des Badens in unseren Regionen nicht bewusst sind. Helfen auch Sie mit, solche Un-
fälle zu verhüten; machen Sie Ihre Mitarbeiter, Ihre Arbeitskollegen, auf folgende Baderegeln
aufmerksam:

- Nie mit vollem Magen ins Wasser. Nach jeder Elauptmahlzeit sollte etwa zwei Stunden

gewartet werden; erlaubt ist aber das Duschen und Abspritzen.

- Der menschliche Körper erträgt keinen brüsken Temperaturwechsel. Weil unsere Flüsse
und Seen, aber auch die Badeanstalten, kaum einmal so warm werden wie das Mittelmeer,
darf man sich nicht einfach ins Wasser stürzen.

- Langsam anpassen. Der von einem Sonnenbad oder von strenger Arbeit erhitzte Körper
soll vor dem Baden langsam abgekühlt werden. Also duschen oder langsam ins Wasser
steigen und mit einigen Spritzern abkühlen.

- Nichtschwimmer Vorsicht. Flüsse und Seen können auch am Ufer plötzlich tief werden.
Nichtschwimmer sollen deshalb nur in abgesperrten Nichtschwimmerplätzen baden; in
Seen und Flüssen nur, wo offensichtlich ein flacher Strand vorhanden Ist.

- Vorsicht beim Kopfspringen. Unter Wasser vorstehende Steine oder seichte Stellen haben
bei unvorsichtigen Kopfsprüngen schon manche Verletzung verursacht. Vor dem Springen
muss man sich deshalb unbedingt überzeugen, ob das Wasser genügend tief und hindernis-
frei ist. /?/!/

291


	Soldatenstuben : nicht mehr wegzudenken

